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Ja sagen
zum Glauben
bekennen.Acht Kerzen
wurden am 2.September in
der Kirche Gossau ange-
zündet. Sie gehörten zur Feier
der Tauferinnerung, in der
Jugendliche sich öffentlich
zu ihrem Glauben und zur
Taufe bekannten. «Taufpraise»
heisst der spektakuläre
Anlass. > seite 3

Von den
Kühen lernen
biobauer.Martin Ott beob-
achtet, zieht seine Schlüsse
und setzt um.ZumBeispiel bei
der Kuhhaltung.Was er von
den Kühen lernt, prägt sein
eigenes Leben und findet
auch denWeg in die Öffentlich-
keit. Denn Martin Ott ist
auch ein begabter Kommuni-
kator. > seite 8

Wer hat
gewonnen?
glücksfee. Die kleine
Schirin hatte eine gros-
se Aufgabe: Aus einem Kübel
zog sie zwanzig Karten
und bestimmte so die Gewin-
nerinnen und Gewinner
in unserem Preisrätsel.Wir
gratulieren und danken
allen, die beim Rätseln mit-
gemacht haben. > seite 7
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buchstaben können sich zu bildern
formen,wörter zu zeichen werden.
eine reise in diewelt der kalligrafie.
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Arabischer Schrift-
zug von Daniel
Reichenbach:
«Wahrlich, Gott ist
schön, er liebt das
Schöne.»

Nötiger denn je
geschichte. Der Bettag hat eine
Geschichte. Sie handelt von der
Identitätssuche des Bundesstaats
und vom nach dem Sonderbunds­
krieg brüchigen Frieden zwischen
den Konfessionen. Von der politi­
schen Agenda ist der Feiertag aber
längst verschwunden, die staats­
politische Notwendigkeit scheint
ihm abhanden gekommen zu sein.
Und der Feiertag verspricht auch
keinen zusätzlichen freien Tag und
kein verlängertes Wochenende,
nicht einmal ein Fest. Im Gegenteil:
Er schränkt das Angebot nur ein.

bühne. Der Bettag hat einen schwe­
ren Stand. Er besitzt zwar eine
für die Schweiz wichtige Geschichte,
doch fehlt ihm jene Erzählung, die
Weihnachten, Karfreitag, Ostern
oder Pfingsten zu weit mehr macht
als zu hohen Feiertagen in der
Ferienagenda. Der Bettag ist zur
leeren Bühne geworden.

erzählung. Auf die Politik warten,
lohnt sich nicht. Gebet, Dank,
Umkehr und Vergebung sind auf
kein Feiertagsgesetz angewiesen.
Vielmehr sei der Versuch gewagt,
die Bühne neu zu bespielen, den
Bettag in die Erzählung einzubetten,
auf dass er wieder Sinn gewinne.
Anknüpfen kann eine Bettagser­
zählung an die Geschichte: Auch
heute hat das Land Versöhnung
nötig – zwischen jenen innerhalb
der Grenzen und jenen, die über
die Grenze kommen. Wie jede
Erzählung beginnt sie im Kleinen.

Was soll denn dieser
hohe Feiertag?
bettag/ Einst Zeichen der Einheit über konfessionelle
Grenzen hinweg, geht der Tag heute fast vergessen.

Treibgut aus einer anderen Zeit, leer und ziellos
dümpelnd auf demMeer der Alltäglichkeiten. Wäre
das ein zutreffendes Bild für den Anlass mit dem
hochtrabenden Namen «Eidgenössischer Dank­,
Buss­ und Bettag»? Vor 200 Jahren bekam er sein
Gewicht als ein Tag der Versöhnung in der konfes­
sionell gespaltenen Schweiz. Aber inzwischen ist er
aus der öffentlichen Wahrnehmung weggedriftet.
Die Medien übergehen ihn. Die NZZ zum Beispiel
«misst theologischen und religionspolitischen Fra­
gen eine hohe Bedeutung zu», wie der stellvertre­
tende Chefredaktor René Zeller betont, aber einen
Frontbeitrag zum Bettag gibt es nicht mehr.

freiwillig. Religion ja, Nachdenken über Werte –
ja, aber nicht verordnet für einen bestimmten Tag.
So sieht es Bernhard Egg, Zürcher Kirchenrat und
seit Mai Präsident des Kantonsparlamentes. Dieser
Feiertag, der im politischen Bereich entstanden
ist, finde heute gerade dort keine Beachtung mehr.
Die EVP­Nationalrätin Maja Ingold bestätigt das.
In ihrer «Predigt» am traditionellen ökumenischen
Bettagsgottesdienst in Dübendorf wird sie den Satz
aus der Präambel der Bundesverfassung in den
Mittelpunkt stellen, «dass die Stärke des Volkes
sich misst am Wohl der Schwachen». Das ist auch
die Leitlinie in ihrer Arbeit, sei es in der Entwick­
lungszusammenarbeit, in der Wirtschafts­ oder
Migrationspolitik. Maja Ingold weiss sichmit vielen
anderen Politikerinnen und Politikern verbunden –
aber das äussert sich nicht im Zelebrieren eines
Feiertags. Es kommt zum Ausdruck, wo sich kir­
chenferne, bewusst christliche undnicht christliche
Menschengemeinsam fürBenachteiligte einsetzen.
Bernhard Egg erlebt es ähnlich. Er weist aber auch

darauf hin, dassmanche kirchlicheAnliegen bei der
Bevölkerungwenig Resonanz finden oder sogar be­
kämpft werden. Ein Beispiel ist die Einzelinitiative
aus dem Kreis der Freidenker, die vom Kantonsrat
zur Weiterbehandlung angenommen worden ist.
Sie will die Einschränkungen des öffentlichen Le­
bens an Feiertagen abschaffen.

brauchbar. Wie könnte der Bettag einen Inhalt
erhalten, der verständlich und «brauchbar» ist? Es
müsste ein sehr niederschwelliges Angebot sein,
sagt Maja Ingold. So niederschwellig, dass die
Nationalrätin dafür neue Wörter kreiert: Verzicht
auf Mobilität sei heute ein Ding der Unmöglichkeit,
aber «Submobilität» – ein freiwilligen Innehalten…
Bernhard Eggs Vorstellungen gehen in die gleiche
Richtung: ein Tag der Entschleunigung, nicht ins
Auto steigen, etwasmit der Familie unternehmen…

kritisch. In den Kirchgemeinden jedoch hat der
Bettag seinen festenPlatz. In Rüti zumBeispiel pfle­
gen die Konfessionen Gastfreundschaft. Die refor­
mierte PfarrerinClaudiaRüeggwird imZusammen­
hangmit demThema «Vergebung –Versöhnung» in
der katholischen Kirche Tann auf den nicht immer
einfachen Weg in der Ökumene eingehen. Gina
Schibler, die Präsidentin des Zürcher Pfarrvereins,
versteht den Bettag als Anlass, wo Kirche und Staat
sich gemeinsam an die grossen Probleme wagen.
Die Menschen sollen verstehen: «Wir sind nicht
machtlos angesichts grenzüberschreitender Gefah­
ren!Wir sind aber auch nicht bloss Einzelpersonen,
deren Bedürfnisse Vorrang vor allem haben.» Auf
diese Weise könnte der schwierige Begriff «Busse»
neu interpretiert werden. käthi koenig

kommentar

feliX reich
ist Redaktor von
«reformiert.» in Zürich
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Der Bettag – ein Floss im Meer der Angebote – bietet Freiraum für Ideen und Taten
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nachrichten

generalvikar legt sich
mit romanen an
chur. Treffen solche Mails
auf einer Redaktion ein, landen
sie schnurstraks in der
Zeitung: «Wenn ich sehe, wie
Sie Gion Gieli Derungs zu­
gestehen, eine systematische,
verletzende Hetze gegen
die Katholische Kirche zu be­
treiben, kann ich eigentlich
nur froh sein, dass in diesem
Land bald niemand mehr
Romanisch versteht.» Das
schrieb Martin Grichting,
Generalvikar des Bistums
Chur, laut der Bündner «Süd­
ostschweiz» an die roma­
nische Zeitung «Quotidiana».
Die Fehde mit einem Jour­
nalisten war zum Angriff auf
die Rumantschia geworden.
Grichting erklärte nun im
romanischen Radio, er habe
nicht die Romanen belei­
digen wollen. Mit Derungs
streitet er sich über die
Sprache der Liturgie. fmr

bedauern und neue
aufbruchstimmung
boldern. An der Zukunfts­
konferenz des Träger­
vereins Boldern haben am
1.September 75 Mitglieder
teilgenommen. Ein erstes
Fazit: Boldern soll «Ort der
Begegnung und der kriti­
schen Auseinandersetzung
mit Zeitfragen» bleiben.
Obwohl der Ausstieg der
Landeskirche «wiederholt
bedauert wurde», sei auch
eine «hoffnungsvolle Auf­
bruchstimmung» spürbar ge­
wesen, teilt der Trägerver­
ein mit. Verschiedene Ar­
beitsgruppen arbeiten jetzt
Projekte für die Nutzung je­
ner Gebäude aus, die für
den Hotelbetrieb nicht be­
nötigt werden. Diese Vor­
schläge werden der General­
versammlung im Frühling
2013 unterbreitet. fmr

Testlauf für Fusionen wird geprüft

bettag/ Die Bibel zeugt von der «Freiheit der Kinder Gottes».
Die Kirche konkretisiert das mit Angeboten und Beispielen.

Wir haben die Hoffnung, dass auch die
Schöpfung von der Knechtschaft der
Vergänglichkeit befreit werde zur herr-
lichen Freiheit der Kinder Gottes.
römerbrief 8, 21

Der Mensch braucht Frei­Raum. Es be­
ginnt schon bei Kindern und Jugendli­
chen. Sie sind auf Freiräume angewie­
sen, in denen sie sich jene Fertigkeiten
und Erfahrungen aneignen können, die
sie neben den schulisch vermittelten Fä­
higkeiten auch noch brauchen. Es gilt für
die Menschen im Erwerbsleben, die in
ihrer Arbeit Freiraum für Kreativität und
Räume der Erholung zur persönlichen
Regeneration brauchen. Es gilt für Men­
schen in der dritten Lebensphase, die
Räume sinnerfüllter Lebensgestaltung in
Geborgenheit erfahren dürfen.

geschenk.Gott selbst schafft einenFrei­
Raum in der Schöpfung.Mit dem siebten
Wochenta, dem Ruhetag, setzt er der
Verzweckung allen Lebens die Freiheit
der Zwecklosigkeit gegenüber.

Für Diskussionsstoff war gesorgt: Der
Kirchenrat möchte als Mittel gegen den
Mitgliederschwund kleine Kirchgemein­
den zusammenlegen. Als Mindestgrösse
für fusionierte Gemeinden schwebt ihm
eine Zahl von 5000 bis 7000 Mitgliedern
vor. Diese Pläne, die am 18.September
vor die Synode kommen, dominierten
die Zusammenkunft vonMitgliedern der
Kirchenpflegen aus allenGemeindendes
Kantons, wie sie am 8.September zum
ersten Mal stattgefunden hat.

Die Tagung im Zürcher Kongresshaus
und im Grossmünster stand unter dem
Motto «Gemeinsam Kirche pflegen».
Gottfried Locher, Ratspräsident des
Evangelischen Kirchenbundes, widmete
sein Referat dem Thema Freiheit: Nie­
mand sei wirklich frei, auch wenn jede
und jeder die Sehnsucht danach spüre.
Die Kirche als Gemeinschaft könne und
müsse die Keime der Freiheit pflegen.
«Wer Kirche pflegt, pflegt den Garten

Freiräume sind ein hohes Gut, das
es stets von Neuem zu schaffen, zu
schützen und zu achten gilt. Freiräume
sind eine kulturelle Leistung − für den
Einzelnen, für dieGemeinschaft. Die Kir­
che selbst will Frei­Raum sein. Und sie
setzt sich von jeher für Freiräume ein, in
denendie spirituellen Fragendes Lebens
im Vordergrund stehen dürfen – zeitlich,
indem sie den Sonntag heiligt, örtlich,
indem sie Räume zur Verfügung stellt.

angebot. Das zeigt sich zuvorderst im
Gottesdienst. Es zeigt sich konkret bei­
spielsweise im Spital, wenn in einer
besonderenLebenslageexistenzielleFra­
gen aufbrechen. Hier sind es die Seel­
sorgenden, welche die Zeit und die
Fähigkeit haben, sich voll und ganz auf
einen Menschen einzulassen. Sie schaf­
fen den Raum, in dem spirituelle Bedürf­
nisse beachtet und gepflegt werden.

Kirche als Freiraum zeigt sich auch im
Ruf nachErholungundBesinnung,wenn
der Lärm und die Geschäftigkeit der
modernen Welt den Menschen zu über­

der Freiheit. Schaffen Sie einen solchen
Garten – nicht allein, sondern in guter re­
formierter Tradition der Gemeinschaft»,
rief Locher die rund 700 Kirchenpflege­
rinnen und Kirchenpfleger auf.

diskussion.AmNachmittagkonntendie
Tagungsteilnehmer am «offenen Mikro­
fon» ihre Sicht der Dinge einbringen. In
vielen Wortmeldungen wurde deutlich,
wie sehr einzelnen Kirchgemeinden der
Verwaltungsaufwand zu schaffenmacht.
Darum sei es schwierig, neueMitglieder
für dieKirchenpflegen zufinden, hiess es
aus Neftenbach. Die Kirchenpflege von
Rüti ist überzeugt, dass sich dieses Pro­
blem durch Fusionen verringern liesse.
Weiningen vermeldete, der Zuammen­
schluss von vier politischen Gemeinden
im Limmattal zeige beispielhaft auf, wie
sich Synergien nutzen liessen. Aus Sicht
von Zürich­Affoltern spricht für Fusio­
nen, dass dadurch mehr Vollzeit­ statt

rollen drohen. Immermehr Institutionen
verfügen über «Räume der Stille», die in
Zusammenarbeitmit denKirchen erstellt
wurdenunddie als Inseln imAlltag einen
Freiraum für Auszeiten bieten.

verkündigung. Kirche als Freiraum
zeigt sich grundsätzlich für den Einzel­
nen, wenn sich im Ablauf der Zeit spiri­
tuelle Fragen nach dem Lebenssinn und
der eigenen Berufung stellen. Der Raum
der Verkündigung ermöglicht die Suche
nachAntworten. Und für das Gemeinwe­
sen öffnet die KircheGedankenräume, in
denen Fragen der Hoffnung und der Ge­
rechtigkeit nachgegangen werden kann.
Am wertvollsten für eine Gesellschaft ist
das, was sich ihrem Druck nicht auslie­
fert: die «Freiheit der Kinder Gottes». Es
sei Menschen zugestanden, einen Raum
zu beanspruchen, einfach weil sie sind,
ohne einen gesellschaftlichen Zweck
erfüllen zumüssen.DennRechtfertigung
aus Gnade statt aus Verdienst meint
doch gerade dies: Aus göttlicher Freiheit
herauswird Raum fürNeues geschaffen!

Teilzeitstellen möglich seien. Sprecher
aus Urdorf und Freienstein votierten
gegen Fusionen; Wachstum müsse von
unten erfolgen: «Jedes Gebäude wird
von unten, nicht von oben her gebaut.»
Dällikon­Dänikonmachte denVorschlag,
die geplanten Fusionen zunächst in Test­
gemeinden durchzuführen.

mitsprache. Die Botschaft ist ange­
kommen: Der Kirchenratspräsident
Michel Müller und Kirchenrat Daniel
Reuter erklärten auf Anfrage, der Vor­
schlag mit den Testgemeinden werde
weiter verfolgt. AuchModellemit zentra­
lisierter Verwaltung über Kirchgemein­
degrenzen hinweg bei gleichzeitiger
Verbundenheit mit der eigenen Kirch­
gemeinde gelte es auszuarbeiten. All
dies soll im steten Dialog zwischen Kir­
chenspitze und Kirchenbasis erfolgen,
denn, so Müller: «Das Allerwichtigste
ist die Kommunikation.» stefan schneiter

botschaft des kirchenrats zum bettag

freiräume zum fragen, Suchen,
hoffnung üben

kirchenpflegetagung/Erstmals trafen sich Mitglieder aus allen Kirchenpflegen des Kantons Zürich. Im Zentrum
standen Freiheit, kirchliche Gemeinschaft und die geplanten Kirchgemeindefusionen.

«wer kirche
pflegt,
pflegt den
garten der
freiheit,
in guter
reformierter
tradition.»

gottfried locher

gastbeitrag
Mit der botschaft zum
dank­, buss­ und
bettag wendet sich
der Kirchenrat an
die bevölkerung. unter­
zeichnet ist sie von
Kirchenratspräsident
Michel Müller und
Kirchenratsschreiber
alfred frühauf.

www.zh.ref.ch/a-z/
themen/Bettag
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roland
diethelm, 42
ist pfarrer und seit
2012 beauftragter für
gottesdienst und
Musik bei der landes­
kirche des Kantons
Zürich.
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taufbestÄtigung ii/ Anlässlich der Konfirmation besinnen sich die Jugendlichen darauf, dass sie als kleine Kinder getauft wurden.
Die Zürcher Landeskirche legt Wert darauf, dass eine solche Tauferinnerung wieder prononciert und profiliert gepflegt wird, erklärt der
Gottesdienst­Beauftragte Roland Diethelm. Taufbestätigungsrituale anderer Art sollen sich deutlich von der Taufe unterscheiden.

«Wir möchten die Gemeinden ermuntern,
Formen der Tauferinnerung zu pflegen»

Herr Diethelm, ist es für die Landeskirche
ein Problem, wenn eine Kirchgemeinde Tauf-
bestätigungsrituale durchführt, welche
den Taufliturgien sehr ähnlich sind, nament-
lich mit Untertauchen imWasser?
Der Kirchenbund schreibt in seinem
Positionspapier klar, der Eindruck einer
Wiedertaufe sei zu vermeiden. Dem ist
von den Gemeinden unbedingt Rech­
nung zu tragen. Die Abgrenzung zur
Taufe soll im Gottesdienst, bei der Ri­
tualvorbereitung und in der Liturgie
klar deklariert werden. Wenn das der
Fall ist und die Unmündigentaufe nicht
abgewertet wird, möchten wir die Ge­
meinden eigentlich ermuntern, Formen
der TauferinnerungundTaufbestätigung
aufzubauen und zu pflegen.

Befürworter solcher Rituale argumentieren,
die Kindertaufe sei zu einem «sinnent-
fremdeten, zivilreligiösen Übergangsritus»
verkommen und die Konfirmation erfülle
den Sinn einer Taufbestätigung nicht mehr.
Was halten Sie dem entgegen?
Es ist mir keine Gemeinde bekannt, die
Taufe und Konfirmation diesem Vorwurf
entsprechend praktizieren und deklarie­
renwürde. Dass die Konfirmationwieder
profiliert und prononciert als Tauferin­
nerung und Taufbestätigung gefeiert
wird, können wir nur unterstützen. Aber
dass das Taufritual sinnentleert wäre,
bestreiten wir. Im Gegenteil: Das Ritual
der Säuglingstaufe ist anerkannt, hat
viel Plausibilität und ist volkskirchlich
zu pflegen.

Wo sehen Sie Spielraum, um demWunsch
von Erwachsenen nach einer «Glaubensant-
wort» auf die Taufe entgegenzukommen?
Einerseits im Taufritual selber. Die Tauf­
liturgie sieht Möglichkeiten vor, zum
Beispiel durch das Glaubensbekenntnis
der Gemeinde. Dann, wie erwähnt, mit
der Konfirmation, die ja eigentlich die
klassische Taufbestätigung ist und als
solche wieder gestärkt werden sollte.
Weiter können im Gottesdienst auch
Einzelpersonen Zeugnis ablegen, ihren
Glauben bekennen, wie man das von
charismatischen Kirchen kennt. Das hat
auch im reformierten Gottesdienst Platz.

Besteht ein Trend, Kinder nur noch segnen
zu lassen, um einen späteren Konflikt zu ver-

meiden und denWeg zu einer Erwachsenen-
taufe zu ermöglichen?
Von einem Trend möchte ich nicht spre­
chen. Es gibt die immer etwagleich gros­
se Zahl von Leuten, in deren Familie die
Segnung zur Glaubenstradition gehört.
Höchstens wird heute das Bedürfnis
stärker formuliert als früher. Jeweils
rund 30 Kindersegnungen jährlich ste­
hen etwa 3000 Taufen gegenüber. Neu
ist vielleicht – auch im Zusammenhang
mit der Beschneidungsdiskussion – die
Verunsicherung einiger Menschen, ob
man ein Kind durch eine Säuglingstaufe
überhaupt bereits religiös prägen dür­
fe. Da muss sich die Landeskirche klar
positionieren: Es gibt kein geschichts­
loses Aufwachsen. interview: thomas illi

taufbestÄtigung i/ Die Kindertaufe gehört zur Tradition. Sie ist und bleibt gültig.
Manche Erwachsene möchten sie aber mit einem besonderen Ritual bekräftigen.

Die Taufe nass anerkennen

in seiner Zeit als Gossauer Gemeinde­
pfarrer die «Taufpraises» aufgebaut und
mitgestaltet. Er räumt ein: «Von aussen
betrachtet, besteht tatsächlich eine for­

male Ähnlichkeit. Es war uns bewusst,
dass wir uns da ziemlich weit zum Fens­
ter hinauslehnten.» Bei der inhaltlichen
Gestaltung habe man aber «sorgfältig
darauf geachtet, dass der Unterschied
klarwurde». Die getroffene Lösung sei

das Endprodukt einer intensiven Suche
nach einem gangbaren Weg: «Wir ent­
schieden uns, das Anliegen junger Men­
schen, ihren Glauben in einer stimmigen
Form zu bezeugen, stärker zu gewichten
als die Angst davor, dass das Ritual mit
einer Taufe verwechselt werden kann.»

vorangehen. Mit seinen «Taufpraises»
nimmt Gossau im Kanton Zürich eine
Vorreiterrolle ein im Trend zu einer
«Glaubenstaufe». Bereits 2002 verfasste
eine Arbeitsgruppe ein markantes Posi­
tionspapier zum Thema. Die Gossauer
Pfarrer Thomas Bachofner und Daniel
vonOrelli gehörten ihr ebenso anwie der
Baumer PfarrerWilli Honegger, Chef der
evangelisch­kirchlichen Fraktion in der
Zürcher Kirchensynode, und der Hinwi­
ler PfarrerMatthiasWalder, neuerDekan
imBezirkHinwil. Das Papier kritisiert die
heutige Taufpraxis als «sinnentfremde­
ten, zivilreligiösenÜbergangsritus». Das

Das grosse Schwimmbecken neben der
reformierten Kirche Gossau ist umringt
von Kindern und Erwachsenen. Im Be­
cken steht der Jugendarbeiter des Cevi
Gossau. Er ruft einen jungen Mann, der
am Beckenrand steht, zu sich insWasser
und fragt: «Dubist» – es folgt einDatum–
«auf den Namen von Gott, dem Vater,
und auf den Namen von Jesus Christus,
seinem Sohn, und auf den Namen des
Heiligen Geistes getauft worden. Willst
du diese Taufe, die du als Kind empfan­
gen hast, als deine Taufe anerkennen?»
Der jungeMannbestätigt. Der Jugendar­
beiter und ein Götti tauchen ihn vollstän­
dig ins Wasser. Anschliessend liest der
Götti einen Spruch und ein Gebet. Die
Szenewiederholt sichmit sechsweiteren
jungen Leuten. Ein achter Jugendlicher
wird «richtig» getauft – er wurde als Kind
lediglich gesegnet.

«Taufpraises»mit Erwachsenentaufen
und Taufbestätigungen finden in Gossau
regelmässig statt, in äusserlich überaus
ähnlicher, aber im Detail nicht identi­
scher Liturgie: Bei der Erwachsenentau­
fe steht ein Pfarrer mit im Becken und
taucht zusammen mit Götti oder Gotte
den Täufling unter. Bei der Taufbestä­
tigung erfolgt das Untertauchen durch
einen Laien. Auch die Worte, die das Ri­
tual begleiten, sind unterschiedlich: Bei
der Erwachsenentaufe wird eine Tauf­
formel gesprochen, bei der Taufbestäti­
gung wird mit einem Glaubensbekennt­
nis die Taufe im Kindesalter anerkannt.

unterscheiden. Erwachsenentaufen
sind nach der Zürcher Kirchenord­
nung völlig unproblematisch, aber sel­
ten: Die Landeskirche registrierte laut
Kommunikationschef Nicolas Mori
29 Erwachsenentaufen im Jahr 2009, ein
Jahr später 18 und 2011 deren 30. Heik­
ler sind die Taufbestätigungen, denn laut
dem Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund (SEK), der sich in Posi­
tionspapieren mit dem Thema befasste,
ist «beim Taufgedächtnis und bei der
Taufbestätigung jeder Eindruck einer
Wiedertaufe zu vermeiden». In einem
Musterartikel für kantonale Kirchenord­
nungen empfiehlt der SEK klar: «Die
Taufbestätigung erfolgt ohne Wasser.»

entscheiden. Pfarrer Thomas Bachof­
ner, heute Leiter des Zentrums für Spiri­
tualität, Bildung und Gemeindebau der
Thurgauer Landeskirche (tecum), hat

Taufbestätigungsritual trete in die Lücke,
die durch die «Bedeutungsveränderung
der Konfirmation» entstanden sei.

Am 3.November wird in Liestal eine
Tagung mit dem Titel «Taufe ohne Glau­
ben?» stattfinden, organisiert vom Lan­
deskirchen­Forum (LKF), einer Bewe­
gung, welche «auf die Erneuerung der
einen christlichen Kirche, des Gottes­
dienstes und der Gesellschaft zielt».
Vermehrt würden Kirchenglieder «ein
Defizit in der eigenen Tauferfahrung
empfinden», heisst es in einem Begleit­
papier zur Tagung, das von LKF­Präsi­
dent Alfred Aeppli mitunterzeichnet ist:
«Mit den üblichen Erklärungen zur Ein­
maligkeit der Taufe haben sie Mühe…
Eine grössere Anzahl von Pfarrpersonen
unterstützt die Ansicht, dass die Klein­
kindertaufe keine Taufe im biblischen
Sinne sei.» Mit dieser Aussage ist aller­
dings derGossauer Pfarrer JohannesHu­
ber «ganz und gar nicht einverstanden»:
«Nach meiner Beobachtung ist dies eine
verschwindendeMinderheit in der refor­
mierten Kirche.»

bestätigen.Noch sind wenige Kirchge­
meinden auszumachen, die demBeispiel
Gossaus folgen. Willi Honegger in Bau­
ma führt Taufbestätigungendurch, eben­
falls mit Wasser, aber weniger spektaku­
lär als in Gossau: «Alle Teilnehmenden
kommen nach vorne zum Taufstein. Sie
tauchen selber dieHand ins Taufgeschirr
mit Wasser und machen auf die andere
Handfläche ein Kreuz, mit den stillen
Worten: ‹Ich bin getauft›.» Sehr ähnliche
Taufbestätigungsrituale führt auch Pfar­
rer Jürg Buchegger in der Osternacht
durch – früher in Fischenthal, heute in
Frauenfeld. Er zeichnet das Kreuz in die
Handflächen derer, die ihr «Getauftsein
neu festmachen» möchten. Buchegger
ist Vizepräsident des Landeskirchen­
Forums und wird die Tagung im Novem­
ber leiten.

bestehen. Thomas Bachofner hat keine
Zweifel, dass dieGossauer Praxis vor der
KirchenordnungBestandhat. Ein schrift­
liches Placet liege zwar nicht vor. Der
damalige Leiter der landeskirchlichen
Fachstelle für Gottesdienste habe aber
an der erstmaligen Durchführung einer
Taufbestätigung teilgenommen und sich
darüberwohlwollendgeäussert, erinnert
sich Bachofner: «Wir haben in Eigenver­
antwortung gehandelt.» thomas illi

«Taufpraise» mit Taufbestätigung vom 2.September 2012 in Gossau

b
il

d
:t

h
o

M
a

S
il

li

«willst du die taufe,
die du als kind empfan-
gen hast, als deine
taufe anerkennen?»

frage bei der taufbestätigung

diskussionen
zur taufe
hauptreferent der
tagung des landeskir­
chen­forums vom
3. November ist peter
Wick, professor für
Neues testament an
der universität bo­
chum. der ehemalige
gossauer pfarrer
thomas bachofner
thematisiert die tauf­
bestätigung.

www.landeskirchen
forum.ch/bericht/76
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Teegeschirr, Unterwäsche, Servietten,
Notizhefte, Schokolade – bei Grossver­
teilern wie Migros oder Manor werden
in regelmässigen Abständen umfang­
reiche Warenposten aus dem Sortiment
gekippt. Wohin damit? Vieles wird den
Sozialwerken von Pfarrer Ernst Sieber
(SWS) angeboten. «Dank dem hohen
Bekanntheitsgrad und dem guten Ruf
unserer Stiftung werden wir häufig mit
Sachspenden eingedeckt. Oft mit mehr,
als wir brauchen können», umreisst
SWS­Gesamtleiter Christoph Zingg das
erfreuliche Dilemma, dem sich die SWS
immer wieder gegenübersehen.

vermitteln. Im vergangenen Jahr wur­
de darum das Projekt bediendi.ch ge­
gründet. Dessen Zweck ist es, über­
schüssige Sachspenden an gemeinnüt­
zige Institutionen weiterzuvermitteln.
Diese verwenden sie für soziale Pro­
jekte oder geben sie unentgeltlich an
Armutsbetroffene ab. Platz für das Wa­
ren­ und Verteillager fanden die SWS
im Industriequartier von Wetzikon. Die
notwendige Logistik zur Kontrolle der
Waren, deren Inventarisierung und Be­
reitstellung für Interessierte stellt «Mei­
lestei» bereit, ein Sozialunternehmen,
das Menschen mit Beeinträchtigungen
oder in schwierigen Lebensumständen

unterstützt. bediendi.ch dient so als
Arbeitsintegrationsprojekt für Men­
schen, die heute auf dem Arbeitsmarkt
kaum eine Chance haben.

verwalten. Die Waren sind für die
Projektpartner kostenlos erhältlich. Ver­
rechnet wird bloss eine Gebühr für die
Verarbeitung des Angebots. Das Projekt
ist gut gestartet. Heute liegt die Heraus­
forderung zunehmend darin, die wach­
sende Menge der Artikel wirtschaftlich
zu verwalten. Einweiteres Problem: «Wir
erhalten viele Spenden azyklisch: Weih­
nachtswaren im Frühling, Schoggihasen
nachOstern,Winterkleider imSommer»,
erklärt Christoph Zingg.

wachsen. Die eingehenden Waren
gehen vor allem an karitative Non­
profitorganisationen. Aber nicht nur:
Projektpartner sind auch Kirchgemein­
den und Sozialdienste der Kirche sowie
Zewo­zertifizierte Unternehmen, die bei
bediendi.chWaren für wirtschaftlich Be­
nachteiligte beziehen können. Mit mehr
Projektpartnern möchten die Sieber­
Werke nach der Startphase nun den
Warenumschlag noch effizienter und
nachhaltiger gestalten. stefan schneiter

www.bediendi.ch

Ein besonderes
Warenlager
naturalspenden/ Viele Firmen haben
regelmässig grosse Mengen von Rest­
posten. Die Sozialwerke Sieber stellen
solche Waren Kirchgemeinden und
sozialen Einrichtungen zur Verfügung.

Thirza Jacobi von der Sozialunternehmung Meilestei an der Arbeit im Lager inWetzikon

Die lieben altvertrauten Lieder –
neu zu singen
singen/ Eine Sammlung von traditionellen Kirchenliedern geht auf
die verschiedenen Bedürfnisse älterer Menschen ein.

Singen kennt kein Alter. Das stimmt,
aber ältere Menschen singen andere
Lieder als junge. Und die Alten fragen
manchmal, welche religiösen Hits über­
leben werden wie die Dichtungen von
Paul Gerhard oder Matthias Claudius.
Das Liederbuch «Aus meines Herzens
Grunde» ist eine Fundgrube für sol­
che alte Lieder. Die Generation nach
dem Ersten Weltkrieg wurde nach den
«Hits» aus ihrer Kinder­ und Jugendzeit
gefragt. Einige Marien­ und Fronleich­
namsgesängeweisen auf die katholische
Herausgeberschaft hin, bei denMorgen­
und Abendliedern, bei den Lob­ und

Vertrauensliedern ist das evangelische
Liedgut reichlich vertreten.

altersgerecht. Weil das Buch auf die
Bedürfnisse älterer Menschen angelegt
ist, sind Texte und Noten in Grossdruck
und die Tonarten so gewählt, dass die
Melodien bequem zu singen sind. Auf
drei CDs, die separat herausgegeben
wurden, sind die Lieder von Solisten
interpretiert zu hören. kk

aus meines herzens grunde. Die schönsten alten
Kirchenlieder. Carus-Verlag, Stuttgart, 2012. 124 Seiten,
Fr.41.–. 3 CDs, Gesang, Orgel, Klavier. 200 Min., Fr.43.90
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Schirin zieht das grosse Los

sommerrÄtsel

besondere gottesdienste
atelier-gottesdienst zum bettag. thema:
«o mia patria sì bella e perduta!». im
gottesdienst wird der gefangenenchor aus
«Nabucco» gesungen. angebot von Seel­
sorgegesprächen, bibelwerkstatt, rennbahn­
geschichten, heimatlieder. 16.september,
10.13 uhr, offene rennbahn Zürich­oerlikon.

bettagsgottesdienst. Mit Schöpfungspsal­
men von peter roth, aufgeführt von der
Kantorei erlenbach. predigt: gina Schibler.
16.september, 10 uhr, ref. Kirche erlenbach.

ökumenischer gottesdienst amweiher.
laienpredigten zum thema «ich bin ge­
kommen feuer auf die erde zu werfen».
16.september, 11 uhr, Weiher, hedingen.
12.15 uhr: gemeinsames Mittagessen.
Kuchen/desserts willkommen. 10.45 uhr:
fahrdienst beim chilehuus. bei ungünstiger
Witterung findet die feier in der Kirche
statt. auskunft ab 8.30 uhr: tel. 1600 – 1.

«impuls»: «angst vor enttäuschung».
gottesdienst mit M.Saxer, viel Musik, Sketchen
und Kinderprogramm. 16.september,
17 uhr, Kirche Suteracher, Zürich­altstetten.

konzertgottesdienst. «Soli deo gloria» –
gotteslob im musikalischen barock mit dem
ensemble «gottlob barock». 16.september,
18.30 uhr, französisch­reformierte Kirche,
Schanzengasse 5, Zürich.

taizé-gottesdienst. feier mit gesang, Stille
und Musik.21.september, 20 uhr, reformierte
Kirche herrliberg (Nähe bahnhof).

gottesdienst zum themensonntag
«flüchtlinge: verantwortung aus christ-
licher sicht». predigt: carola jost­franz.
23.september, 10 uhr, reformierte Kirche
höngg, am Wettingertobel 40, Zürich. 11 uhr:
dokumentarfilm «vol spécial» (ch 2011).
13 uhr: gemeinsames Mittagessen (buffet).
14 uhr: podiumsdiskussion zu «flüchtlings­
politik: gescheitert?» mit doris fiala
(Nationalrätin), balthasar glättli (Nationalrat).

ökumenisches taizé-abendgebet.
25.september, 19.30–20.15 uhr,
reformierte Kirche rüti Zh. einsingen: 19 uhr.

treffpunkt
zytinsle – offeni chile. Kafiträff. Kontakte
knüpfen und pflegen. 19.september,
10.oktober, je 13–16 uhr, begegnungsraum
bethaus, Schlossgasse 10, Zürich­Wiedikon.

nachmittag «55 plus». pfarrer ernst Sieber
im gespräch mit pfarrer ueli Schwendener.
19.september, 14.15 uhr, Kirchgemeindesaal
im gut, burstwiesenstrasse 44, Zürich.

«vietnam–ein eigener sozialistischer
weg». resos gartenhof­veranstaltung mit
anjuschka Weil.22.september, 15–17 uhr,
gartenhofstrasse 7, Zürich.

frauentreff am lindentor. thema: «der
gang ins reich der frau holle». Märchen und
Mythen mit hanna hadorn.26.september,
14.30–16.15 uhr, haus am lindentor,
hirschengraben 7, Zürich. ohne anmeldung.

reformiert – katholisch. huldrych Zwingli,
katholisch gesehen. referat und gespräch
mit pastoralassistentin ines bolthausen und
pfr.christian eggenberger.27.september,
19.30 uhr, katholisches pfarreiheim St.josef,
Nägelseestrasse 46, Winterthur­töss.

meditationsfeier zum thema «liebe».
28.september, 19 uhr, bullingerkirche,
bullingerplatz, Zürich­hard.

zmorge-treff für frauen inwinterthur.
referentinnen des vereins frauenstadtrund­
gang Winterthur präsentieren Währschaftes:
«Safran, Schmalz und Suppenwunder –
essen und trinken in Winterthur» vom 16. bis
20.jahrhundert».29.september, 9–11 uhr,
hotel Krone, Marktgasse 49, Winterthur.
referat/Zmorge: fr. 20.–. ohne anmeldung.

muslimische und christliche frauen im
dialog. Stadtrundgang zur religiösen präsenz
mit besuch einzelner gemeinschaften.
einladung der gemeinschaft von christen und
Muslimen in der Schweiz.29.september,
14–17 uhr. treffpunkt: haus am lindentor,
hirschengraben 7, Zürich. ohne anmeldung.
info: 044 322 57 84.

kloster kappel
«männerväterzeiten». für väter mit
ihren Kinden von 3 bis 6jahren. Kursleitung:
Martin bachmann. 12.–14.oktober.

«bilder in kirchen – kirchen ohne bilder».
die idee vom bild in den christlichen Konfessi­
onen. Kurs mit der Kunsthistorikerin/
germanistin rosa Micus. 19.–21.oktober.

Kloster Kappel, Kappel am albis. info/anmel­
dung: 044 764 88 30, www.klosterkappel.ch

kurse/seminare
redaktion des «reformiert.lokal» verbes-
sern. Kursleitung: daniel Kolb, Kurt blum,
christian Schenk.21.september, 9–13 uhr,
hirschengraben 7, Zürich. Kosten: fr.50.–.
info: 044 258 91 40, nicole.abegg@zh.ref.ch

erfolgreich und menschlich – christliche
und anderewerte im unternehmertum.
veranstaltungszyklus der Stiftung lilienberg
in Zusammenarbeit mit der ref. Kirche
Kanton Zürich. referenten: pfr. christoph
Stucki, jan Schibli.21.september, 14–18 uhr,
lilienberg unternehmerforum, blauort­
strasse 10, ermatingen/tg. Weitere anlässe:
25.oktober, 5.dezember, 29.januar, 19.März.
anmeldung: 071 663 23 23, www.lilienberg.ch

«paarimpuls-tag».verschiedene Workshops
und referat von thomas estermann.
29.september, 8.45–13.30 uhr, Kirchgemein­

dehaus liebestrasse, Winterthur. anmeldung:
044 258 92 88, www.paarimpuls.ch

geistiges heilen.vortrag und gespräch mit
Matthias a. Weiss, theologe und heiler.
3.oktober, 20 uhr, im Kirchenhügel, direkt
neben der reformierten Kirche herrliberg
(Nähe bahnhof).

kultur
orgelfestival stäfa.vorabendkonzert mit
dem orchester Stäfa­uerikon und Werken von
haydn, genzmer. orgel: Michael pelzel.
23.september, 17 uhr, ref. Kirche Stäfa.
30.september, 17 uhr, reformierte Kirche
gossau Zh. eintritt frei für beide Konzerte.

konzert in der mühlehalde. «live Music
Now», gegründet von Yehudi Menuhin, präsen­
tiert Werke von Mozart, haydn, chopin.
28.september, 19.30 uhr, blindenwohnheim
Mühlehalde, Witikonerstrasse 100, Zürich.
eintritt frei – Kollekte.

«musik undwort» mit dem jodlerklub am
albis und lesungen von pfr. Markus Sahli.
30.september, 17.15 uhr, Klosterkirche,
Kappel am albis. eintritt frei – Kollekte.

leserbriefe

reformiert. 27.7.2012
«Fusionspläne provozieren»

ominöse zahl
der Kirchenrat meint, den gros­
sen Wurf zu machen, und setzt
sich über gewachsene Strukturen
kühn hinweg. die Mitgliederzahl
5000 schwebt über allem, dabei
hat selbst die als vergleich er­
wähnte lutherische landeskirche
in Norddeutschland laut Statistik
nur gut 2000 gemeindeglieder
pro gemeinde.
interessant wäre, einmal zu schau­
en, wo bei uns die meisten leute
austreten: aus den kleinen gemein­
den mit einer pfarrperson, die
man kennt und die integriert ist,
oder aus grossgemeinden, die
eher zu kirchlicher anonymität
neigen. es ist keine frage, dass
Kleinstgemeinden neue Wege der
Zusammenarbeit suchen müssen,
aber dass funktionierende ge­
meinden zu Zwangsehen angehal­
ten werden, ist unverständlich.
das Kennen seiner pfarrerin, seines
pfarrers halten wir für das grösste
potenzial einer Kirchgemeinde.
bei aller professionalität geht es
in einer Kirchgemeinde immer
noch um menschliche Nähe, wie
jesus sie uns vorgelebt hat.
b. haerter,a. lüthY, oberrieden

reformiert. 27.7.2012
Beschneidung: «Wenn die Religion die
körperliche Unversehrtheit gefährdet»

mehr klarteXt
die beschneidung der Knaben ist
das äussere Zeichen des bundes
zwischen gott und dem volk israel
und daher für die juden grund­
legend – vergleichbar mit der
christlichen taufe. auch Zwingli
knüpft in seiner lehre über die
taufe bei der beschneidung an.
allerdings vermisse ich bis jetzt in
dieser diskussion Klartext von
christlichen und jüdischen theo­
logen. der Staat sollte meines
erachtens äusserst zurückhaltend
sein, sich in so grundlegende
rituale einzumischen.
ruedi peter, zürich

keine legitimierung
das argument der religionsfreiheit
im falle der beschneidung un­
mündiger männlicher Kinder ist
unhaltbar. um wessen religions­
freiheit geht es hier? jedenfalls
nicht um die des Neugeborenen,
das nicht entscheidungsfähig und
völlig abhängig und angewiesen
auf die fürsorge und liebe seiner
eltern ist! darf die religions­

freiheit von eltern die körperliche
und seelische unversehrtheit
des Kindes beeinträchtigen?
Nein! denn mit diesem argument
könnten noch viel weitergehende
grausamkeiten legitimiert werden.
elisabeth schlatter,

eigene entscheidung
Zur rechtfertigung meiner Mei­
nung genügen mir die gespräch­
serfahrungen mit beschnit­
tenen Männern. viele von ihnen
bekennen, dass sie eine be­
schneidung vermieden hätten,
hätten sie die Wahl gehabt. Zum
recht auf körperliche unver­
sehrtheit gehört auch die Wahr­
nehmung der geschlechtsteile
(auch in sexueller hinsicht),
so, wie sie von Natur aus gegeben
sind. einzig gesundheitliche grün­
de berechtigen zu einem eingriff
in diesen bereich.

Kein volljähriger Mann soll gehin­
dert werden, aus religiöser
überzeugung die beschneidung
an sich vornehmen zu lassen.
umgekehrt aber nimmt man mit
der Kindesbeschneidung
einem heranwachsenden diese
Wahlmöglichkeit.
marcel von holzen, zürich

Ihre Meinung interessiert uns. Schreiben
Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

dossier/ USA: Wie
wählen die Religionen?

erscheint am 28. september 2012

vorschau

Umstrittene Beschneidung
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rückkehr zu den
spirituellenwurzeln
der nackte rhythmus oszilliert
zwischen herzschlag und Zugrat­
tern. dazu Weltraumsynthesizer,
verfremdete gitarren, orgelharmo­
nien und eine Melodie, die den
brüchen ihre faszination verdankt:
«Whatever happened to the
times» ist der stärkste Moment
im neuen album von bobby Wo­
mack. der Soulsänger hatte sich
1994 nach einer ausschweifen­
den Karriere zurückgezogen. Nun
hat ihm Multitalent damon albarn
ein album produziert, das eine

rückkehr zu den gospelwurzeln
ist und in seiner reduktion zu­
weilen fast futuristisch klingt.
das Motiv gibt der titelsong vor:
«the bravest man in the universe /
is the one who has forgiven
first.» hinzu kommen eine abrech­
nung mit geldgierigen fernseh­
predigern («Stupid») oder die
wunderbaren, duette mit lana del
rey («dayglo reflection») und
fatoumata diawara («Nothin’ can
Save Ya»). ein fragiles, kraftvolles
album voller Sinnlichkeit. fmr

bobbYWOMACK: The Bravest Man In The
Universe.XL Recordings. 2012. Fr.17.90.–
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Der Tod holt sich
jede und jeden
oberwinterthur/ Die Ausstellung
«Lebenskunst&Totentanz» im Kirch­
gemeindehaus Oberwinterthur zeigt
künstlerische Arbeiten aus sieben Jahr­
hunderten, von Holbein, Dürer bisWalt
Disney. Eine wichtige Rolle spielt dabei
das Motiv des Totentanzes. Fragen zum
Tod, zu Lebenssinn und Lebenslust
kommen auch im reichhaltigen Begleit­
programm zur Sprache. sts

ausstellung bis 25.November, Kirchgemeindehaus
Oberwinterthur, Hohlandstrasse7.
Mo–Sa 8–18 Uhr, So 9–12 Uhr, www.toten-tanz.ch
(Rahmenveranstaltungen)

preiSverKüNdiguNg

werwird gast
in st.moritz?
«Wir sind nur gast auf erden» –
so lautet der lösungssatz des
Sommerrätsels. drei der 788 teil­
nehmerinnen und teilnehmer
dürfen nun an besonderen orten
gast sein: in St.Moritz, Magliaso
und im Kloster Kappel. die preise
wurden von Schirin, der dreijäh­
rigen tochter des redaktionsleiters
felix reich, gezogen.

1.preis: Nachtessen, übernach­
tung und frühstück für zwei
personen im hotel randolins,
St.Moritz: Silvia baredi, obfelden.

2.preis: Nachtessen, übernach­
tung und frühstück für zwei
personen im centro evangelico
Magliaso: elisabeth bichsel,
andelfingen.

3.preis: gutschein für zwei per­
sonen für «Musik und Wort» im
Kloster Kappel mit Konzert,
imbiss nach dem Konzert, über­
nachtung im doppelzimmer
und frühstücksbuffet: vreni Wüth­
rich, uster.

4.–20.preis:das buch «gretchen­
frage»: Meret oettli, Zürich;
Martha Nafzger, pfäffikon; Silvia
Küng, Zürich; peter Kaul,
Sternenberg; idy conzett­Weber,
hinwil; irma Kissling, bülach;
rahel blessing, uster; petra und
pierre huguenin, thalwil; tabea
eymold, Küsnacht; Katrin Müller,
elgg; hauke hennecke, Zürich;
theres frey­Weilenmann, ober­
embrach; barbara bertschi,
hittnau; jean­claude richardet,
pfäffikon; esther Kunz, hinwil;
rita annen hemmi, Männedorf;
lilian lutz­Schärer, Winterthur.
Wir gratulieren!
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So gut wie nie: BobbyWomack
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veranstaltungcartoon Jürg kühni

käthi koenig ist
Redaktorin von
«reformiert.» in Zürich

Wörter für Werte,
bloss Kitsch
und Schmalz?
vorbildlich? «Ob die Menschen,
die ihre fröhlichen Augen sahen,
ahnten, dass diese durch Tränen so
strahlend geworden waren?» –
Ein Satz aus einer der Geschichten,
die mir als Kind ans Herz gelegt
wurden. Vor fünfzig Jahren galt das,
was mir heute dick aufgetragen,
pompös und undifferenziert vor­
kommt, als jugendfreundlich und er­
zieherisch wertvoll. Und doch –
muss ich mich schämen? – solche
Geschichten haben mich gerührt
und mein Verhalten und Urteilen ge­
prägt. Die Kinder, von denen er­
zählt wird, sind folgsam, bescheiden,
reinlich – oder gerade das Gegen­
teil, aber dann – wehe! Die Mütter
ebenso, und die Väter: strenge,
aber gerechte Patriarchen oder Trun­
kenbolde. Diese Figuren verkör­
pern die Werte von damals: Frömmig­
keit, Demut, Selbstverleugnung,
Leidensbereitschaft, Ordnung und
Unterordnung …

verfemt. Und heute? Wer würde
es wagen, sie ohne Ironie auszuspre­
chen? Aus ehrenwerten Begriffen
sind «Pfui­Wörter» geworden, ähnlich
jenen, die man mir als Kind ausge­
trieben hat, so endgültig und entschie­
den, dass ich hier keines zitieren
kann. Dafür hat sich unser Wortschatz
in andere Richtungen entwickelt –
auch da verzichte ich lieber auf Bei­
spiele.

modisch? Was wird bleiben von
den gegenwärtig gängigen Begriffen?
Die technischen, auch Slang und
Flüche, kommen und gehen, das ist
klar. Aber die heutigen Werte­
Wörter? «Solidarität»? «Effizienz»?
«Integration»? «Partnerschaft»?
«Nachhaltigkeit»? «Freundlichkeit» –
als «Umwelt­» oder als «Kunden­
freundlichkeit»? Vielleicht geht es
auch da um Modeerscheinungen.
Vielleicht sind einmal die alten Wör­
ter wieder neu da. «Hingabe»,
«Busse», «Barmherzigkeit». Ob das
gut oder schlecht, hilfreich oder
hinderlich sein wird? Es hängt nicht
vom «Wort­Laut» ab, sondern
von der Bedeutung, vom Inhalt. Da
kann «Liebe» auf einmal langweilen
oder sogar Schädliches bewirken.
Und «Barmherzigkeit» oder «Demut»
tönen nun verlockend avantgardis­
tisch. Es liegt an uns, zu entscheiden,
welche Wörter wir brauchen und
wie wir sie in unsere Gegenwart
übersetzen.
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Mit der Kuh den Rhythmus
des Lebens finden

Kühe mit Hörnern – heute eine Seltenheit. Aber eine Selbstverständlichkeit für den Biobauern Martin Ott

Rhythmisch schmatzen die Kühe, sie
senken ihre feuchten Nasen ins Gras,
schieben sich neuesGrünfutter insMaul.
Mittendrin steht Martin Ott. «Kühe fres­
sen täglich bis zu 200Kilo Gras während
acht Stunden, und weitere acht Stunden
sind sie am Wiederkäuen», erklärt er.
Ott bewirtschaftet zusammen mit einem
Team den grössten Biobauernhof der
Schweiz, einer von verschiedenen Be­
trieben der Stiftung Fintan in Rheinau.

suchen. Bei den Kühen hat Ott vor rund
33 Jahren seinen Lebensrhythmus ge­
funden, als Liebeschaos und Sinnkrise
den jungen Lehrer aus geordneten Bah­
nen geworfen hatten. Damals suchte er
bei Bauern Zuflucht. «Ich erlebte an mir
selber,wie gut KühemeinenTagesablauf
ordneten.» Dass Kühe die pädagogische
Arbeit unterstützen, wurde ihm damals
klar. Später brachte er als Kantonsrat der
Grünen seine Anliegen in die Politik ein.
Heute ist er Präsident des Forschungsin­
stituts für biologischen Landbau und ein
gefragter Sachverständiger. Er erklärte
in der TV­Sendung «Aeschbacher» dem

Publikum, was es mit dem Rhythmus
der Kuh auf sich hat. Er wehrt sich
gegen überzüchtete Rassen und Tiere
ohne Hörner. Zusammen mit Wissen­
schaftlern verbrachte er Nächte auf den
Weiden, um die Verdauung der Tiere
zu untersuchen. Seine These sollte sich
bestätigen: Es gibt Kühe, die ihren Kot
sehr regelmässig ausscheiden, sie sind
gesünder als jene, bei denen sich kein
Rhythmus feststellen lässt. Am besten
geht es aber jenen Kühen, die geringfü­
gig vom Muster abweichen.

singen. Martin Ott macht da den Bogen
zu sich selbst: Er, der Lieder schreibt
und komponiert, mag keine abgemessen
genaue Rhythmen, das exakte elektroni­
sche Schlagzeug erträgt er nicht. Wenn
Martin Ott auf diese Weise Gedanken­
saltos schlägt – von dem Grundprinzip
der gesunden, im Rhythmus verhafteten
Kuh zu seinem eigenen Empfinden und
Verhalten, entsteht aus derBeobachtung
und Erfahrung ein Verständnis für die
Welt. Er sagt denn auch: «Ich erlebe
immer alles an mir selbst und nehme

mir dann die Freiheit, daraus weitere
Schlüsse zu ziehen.»

achten. Unsere Kultur ist von der Kuh
geprägt, sagt Martin Ott. Sie sei mit­
beteiligt an der Entwicklung unserer
Zivilisation. Zum Nomadentum gehören
Ziegen­ und Schafherden; sie ziehen von
Weide zu Weide, einmal, weil sie neues
Futter brauchen, aber auch, weil ihnen
ihr eigener Kot schadet. Ganz anders
die Kuh: Sie lebt «selbstverträglich» und
kann darum auf den gleichen Weiden
bleiben.Undmit ihr derBauer amselben
Ort. Kuhfladen verbessern langfristig
sogar die Bodenqualität.

Der menschliche Züchterdrang ha­
be das «weiblich­mütterliche Wesen»
der Kuh als Milchspenderin überspannt,
betont Ott. Der ökologische «Kuh­Kreis­
lauf» sei durch einseitige Züchtungen
gestört unddeshalb als klimaschädigend
in Verruf geraten. «Wir müssen wieder
lernen, dass die Kuh wegen des Mists
auf dem Betrieb ist, und die Milch als
ein Zusatzgeschenk dankbar entgegen­
nehmen.» delf bucher

portrait/ Im Tagesablauf von Martin Ott gibt die Kuh den Takt an.
Sie spielt auch in seinem Denken eine zentrale Rolle.

sorge für die
schöpfung
die Kirchen feiern
bis zum 4. oktober,
dem Welttiertag,
die «Schöpfungszeit».
der Ökumenische
verein Kirche und um­
welt (oeku) nimmt
das zum anlass, um
auf die verödung
des Kulturlands auf­
merksam machen.
biobauer Martin ott
(57) zeigt mit seiner
tierhaltung, dass die
Kuh als klassischer
rauhfutterverwerter
böden wieder auf­
werten kann.

martin ott: Kühe
verstehen, Faro-Verlag
2011. Fr.34.90
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Motorenfrei: «slowUp»

SloWup

kirchenstationen am
autofreien sonntag
am «slowup» 2012, dem auto­
freien erlebnistag am Zürichsee
vom 23.September, bieten die
reformierten Kirchgemeinden
Meilen, Stäfa, rapperswil­jona
und uznach den teilnehmern spi­
rituell und kulinarisch erfrischen­
des an. in Stäfa/uerikon findet
um 10.30 uhr auf der ritterhaus­
wiese – bei schlechtem Wetter
an der avia­tankstelle – ein gottes­
dienst statt, mit der beteiligung
aller vier Kirchgemeinden. der Mu­
sikverein verena spielt, auf dem
ritterhaus­areal gibt es zwischen

9 und 18 uhr brot, frisches Was­
ser und traubensaft als christ­
liche Wegzehrung. bei der Kirche
in Meilen wird zu jeder vollen
Stunde die biblische geschichte
von bileam und seiner eselin
erzählt. Kinder können auf einem
esel reiten (11–17.30 uhr). bei
der Kirche rapperswil werden zwi­
schen 11 und 17 uhr jede volle
Stunde lokale Sportler(innen) be­
fragt, was sie in ihrem leben
bewegt. für verpflegung ist ge­
sorgt und die hop­dance­
company ist mit Streetdance
dabei. sts

gottesdienst uerikon:
Auskunft ab 7Uhr über Tel. 1600


